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Peter Su('eanei\
(Igtejit baS Söifb.)

Sollte ber Saute 5)3 et er ït of eg g er <Sitc£) fremb fein, meine lieben

jungen greunbe? -Sei; bettle nein, ©craijj ^abi biefett gefeierten

Sdjri't'tcUcr tton (Suerett (Sltern fchott nennen hören, ober 3>hr beft^et
etroa gar fein für bie Sttgenb getriebenes Sitd) in (Stterer Sibliot'hef.

jebern fyall roirb cS (Sud) intereffiercn, etroaS oott bem Statine ju
uernelimeu, beffen Bioger Dlatne in bett ^Qergetr berer, bie feine ©djriften
gelefen tjabeit, einen fReidjtum non fcljönett ©ebanfen, oott löftticfjen (Sut»

pfinbungen, eine [fülle 13011 Segeifterung med't.

fjabt 3§r nicht mit gang befonberem ^ntci'effe (SucE) ftefS auS ber

Sugenbgeit (Suerer (Sltern ertü^lcn laffen? llnb gemährte cS (Sud) nidjt
einen itn6efd)reiblic£)en ©enttfj, Silber betrachten gu fötmen, bie (Sueren

Sater ober (Sitere SDtutter als Jïinber barftetlten? llnb roeun baS SBirfcit
eine§ herö0i:ra8cn^en SOtenfdjen (Such begeiftert, fo möchtet 3hr ^ocl ftd)èr
auch Sevne tütffeu, roie er als Öbinb geroefen.

©o mirb auch öaS ^ meltbefaiinten unb beroitnberten Schrift»
[tellers Speter fKofegger als SBalbbauernbub (Such unüfomttten fein.

SPeter Stofegger ift am 31. 3fuli 1843 im fteprifdjen Orte Sttpel
bei fîrteglad) geboren. -Sein Sater mar ein [cplic£)ter Stalbbauer unb

forooljl er, als befonberS bie liebeoolle, gärtlidje Stutter hingen mit großer
.Siebe an bem flehten jungen, ber aber trot) feiner Jdnttächlichen Jîon»

ftitution beut Sater in feinem Sßalbbauerngeroerbe fo gut als möglich 3ur
§anb gehen muffte.

äTiit ber $eit geigte ftdjS aber, baff SeterS Gräfte auf bie Sänge
biefer fchroerett Slrbeit nicht geroadjfen maren unb man gab ihn bafjer
einem Sdjneiber in bie Seîire. ÜJtit biefem 30g er lanbauf unb lanbab

gu ben Sauern auf bie Stör unb maS er ba fal), h°de unb beobachtete,
baS bilbete er fpäter 311 lebenSoollen ©eftalten unb §artblungen für feine

(Strahlungen unb Sonetten.
©eilte Stutter lehrte ihn lefen unb nad)bcm er in biefe jUmft ein»

geweiht mar, taS er in feinen freien Stunben ober beim Siehhi'tten a'Cle§,

roaS ihm gugänglicl) mar ttttb fdjott ehe er fünfgehn 3ahre alt mar, fcht'ieb

er ttieber, roaS ihm bttreh bett Jîopf ging.
Statt rourbe balb auf baS junge Salent aufmerffam unb man gab

ihm ©elegenheit, [ich in ftäbtifc£)en Serhältniffen rneiter auSgttbilbett unb
in ber ©efellfdjaft befaunt 31t roerbett; baS Jpeimmch nad) feiner ibpttifchen
Sllpenheimat uerfolgte ihn aber beftaitbig. Itttb auch a*s Statut blieb er

troh beS geroaltigett (SrfoIgeS unb ihm fo oerlodettb bargebiadjteit ©hrungett
feiner [tetjrifdjen §etntat treu.
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Peter Rosegger.
(tziezu das Bild,)

Sollte der Name Peter Rosegger Euch fremd sein, meine lieben

jungen Freunde? Ich denke nein. Gewiß habt Ihr diesen gefeierten
Schriftsteller von Eueren Eltern schon nennen hören, oder Ihr besitzet

etwa gar sein für die Jugend geschriebenes Buch in Euerer Bibliothek,
In jedem Fall wird es Euch interessiere», etwas von dem Manne zu
vernehmen, dessen bloßer Name in den Herzen derer, die seine Schriften
gelesen haben, einen Reichtum von schönen Gedanken, von köstlichen

Empfindungen, eine Fülle von Begeisterung weckt.

Habt Ihr nicht mit ganz besonderem Interesse Euch stets aus der

Jugendzeit Euerer Eltern erzählen lassen? Und gewährte es Euch nicht
einen unbeschreiblichen Genuß, Bilder betrachten zu können, die Eueren
Vater oder Euere Mutter als Kinder darstellten? Und wenn das Wirken
eines hervorragenden Menschen Euch begeistert, so möchtet Ihr doch sicher

auch gerne wissen, wie er als Kind gewesen.

So wird auch das Bild des weltbekannten und bewunderten Schriftstellers

Peter Rosegger als Waldbauernbub Euch willkommen sein.

Peter Rosegger ist am 31. Juli 1843 im steyrischen Orte Alpel
bei Krieglach geboren. Sein Vater war ein schlichter Waldbauer und

sowohl er, als besonders die liebevolle, zärtliche Mutter hingen mit großer
.Liebe an dem kleinen Jungen, der aber trotz seiner schwächlichen

Konstitution dem Vater in seinem Waldbauerngewerbe so gut als möglich zur
Hand gehen mußte.

Mit der Zeit zeigte sichs aber, daß Peters Kräfte auf die Länge
dieser schweren Arbeit nicht gewachsen waren und man gab ihn daher
einem Schneider in die Lehre. Mit diesem zog er landauf und landab

zu den Bauern auf die Stör und was er da sah, hörte und beobachtete,

das bildete er später zu lebensvollen Gestalten und Handlungen für seine

Erzählungen und Novellen.
Seine Mutter lehrte ihn lesen und nachdem er in diese Kunst

eingeweiht war, las er in seinen freien Stunden oder beim Viehhüten alles,
was ihm zugänglich war und schon ehe er fünfzehn Jahre alt war, schrieb

er nieder, was ihm durch den Kopf ging.
Man wurde bald auf das junge Talent aufmerksam und man gab

ihm Gelegenheit, sich in städtischen Verhältnissen weiter auszubilden und
in der Gesellschaft bekannt zu werden; das Heimweh nach seiner idyllischen

Alpenheimat verfolgte ihn aber beständig. Und auch als Mann blieb er

trotz des gewaltigen Erfolges und ihm so verlockend dargebrachten Ehrungen
seiner steyrischen Heimat treu.
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Slug fftofeggerg prächtiger 3ugcubfc(;rift „SBalbfevien" britcfe id) für
(Such eine fleinc ©rjatjlititg ab, bie @ucf) auch nach ben weiter in bem

fc£)öneri Such ©nthaltencn begierig machen wirb.

JDic idj ïtent lieben Bevcgutt mein Smmiagsjäggl
frfjcnhtc. *

3it bcr Jvirche beS Sttpeuborfeg Statten fte^t ïtnî.g am §ochattare
eitte faft lebensgroße Steiterftatue.

®er Steifer auf bem Sterbe ift ein ftotjer ÄriegSmanh mit §elm
unb Sufct) unb einem toiytfchroarjen Schnurrbärtdfeit. (tr hot bag breite,

funfelubc Sdgoert gebogen unb fdjneibet mit bemfelben feinen Stautet
entroei. 3U Süßen beS (ich bäutiteiiben Stoffeg fauert eine SSettlergeftalt
iit Sttmpen.

SïtS ich «b® f° ei« deiner ßnirpS mar, raie er einem orbentlidjen
S)tenfd)eit faitttt juin ^ofettfaef emporgeht, führte mich meine SJiutter gern
in biefe jtirdjc.

2Stt ber Sähe ber Jbircf)e fteht eine SJtarienfapeUe, in welcher meine
SOiutter gern betete. 3U§ oft fein SJÏettfd) fonft me|r in ber Capelle mar
unb nont Sturme fct)ou bie SJiittaggglocf'e in ben heißen ©ommerfonntag
hinauSflang, {niete bie Stutter immer noch in einem ber <Stü£)Ic unb

ftagte SSlariert ihr Stilliegen.
3ch h'ett mich lieber in ber großen Jtirche auf unb fah ben fcfjönen

Steiter an.
Itnb einmal, als mir auf bem SBege nadf tQaufe maren unb midj

bie Stutter an ber §anb führte, unb ich immer brei Schritte machen

mußte, fo oft fie einen tat, roarf ich meinen deinen .(topf auf ju i'hrem

guten Singefichte unb fragte: „Buroeg fteht beim ber Steifer attfort auf
ber SBanb oben unb gtroeg reitet er nicht §um Seltner (finauS auf
bie ©äffe?"

®a antroortete bie îDtutter : „SBeit ®tt fo finbifcfie Sragett tuft unb
roeit eg nur eitt S3itbni§, ift, bag ©ilbitig beg heiligen Startin, ber ein

©olbat, ein fetjr guttätiger, frommer Statut geroefen unb jetst im Stimmet ift."
„Unb ift bag Stoß auch int §immet?" fragte id).

„Sobalb mir jit einem rechten S^laß fommeit, roo mir raffen tonnen,
|o mill ich 0011t heiligen SRartin mag erzählen," fagte bie Stutter
unb leitete mich weiter unb ich b)üpfte neben ihr her. "£a wartete ich

'rfjoit fehr fdjtuer auf bag Staffen unb in einemfort rief ich: „Stutter,
ba ift ein rechter fptat}!"

* Stofegger, Söalbferten.
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Aus Roseggers prächtiger Jugendschrift „Waldferien" drucke ich für
Euch eine kleine Erzählung ab, die Euch auch nach den weiter in dem

schönen Buch Enthaltenen begierig machen wird.

Wir ich dein lieben Herrgott mrin Sonnkagsjvpzil
schenkte. *

In der Kirche des Alpendorfes Ratten steht links am Hochaltare
eine fast lebensgroße Reiterstatne.

Der Reiter auf dein Pferde ist ein stolzer Kriegsmann mit Helm
und Busch und einem kohlschwarzen Schnurrbärtchen. Er hat das breite,

funkelnde Schwert gezogen und schneidet mit demselben feinen Mantel
entwei. Zu Füßen des sich bäumenden Rosses kauert eine Bettlergestalt
in Lumpen.

Als ich noch so ein kleiner Knirps war, wie er einem ordentlichen

Menschen kaum zum Hosensack emporgeht, führte mich meine Mutter gern
in diese Kirche.

In der Nähe der Kirche steht eine Marienkapelle, in welcher meine

Mutter gern betete. Als oft kein Mensch sonst mehr in der Kapelle war
und vom Turme schon die Mittagsglocke in den heißen Sommersonntag
hinausklang, kniete die Mutter immer noch in einem der Stühle und

klagte Marien ihr Anliegen.
Ich hielt mich lieber in der großen Kirche auf und sah den schönen

Reiter an.
Und einmal, als wir auf dem Wege»ach Hause waren und mich

die Mutter an der Hand führte, und ich immer drei Schritte machen

mußte, so oft fie einen tat, warf ich meinen kleinen Kopf auf zu ihrem
guten Angesichte und fragte: „Zuweg steht denn der Reiter allfort auf
der Wand oben und zuweg reitet er nicht zum Fenster hinaus auf
die Gasse?"

Da antwortete die Mutter: „Weil Du so kindische Fragen tust und
weil es nur ein Bildnis ist, das Bildnis des heiligen Martin, der ein

Soldat, ein sehr guttätiger, frommer Mann gewesen und jetzt im Himmel ist."
„Und ist das Roß auch im Himmel?" fragte ich.

„Sobald wir zu einem rechten Platz kommen, wo wir rasten können,
so will ich Dir vom heiligen Martin was erzählen," sagte die Mutter
und leitete mich weiter und ich hüpfte neben ihr her. Da wartete ich

schon sehr schwer auf das Rasten und in einemfort rief ich: „Mutter,
da ist ein rechter Platz!"

* Rosegger, Waldferien.
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©rft aïs roir in ben fdfattigen ©alb Ijineinfamen, roo ein platter,
OTûûfiger ©teilt lag, fanb fie'S gut genug, ba festen mir un§ nieber.

©ie lutter Banb bas Äopftud) fefter unb roar ftitt, als ijabe. fie oer=

geffen, roaS fie oerfprod)en. 3<f) ftarrte i|r fort unb fort auf ben Stunb,
bann gudte ici) roieber gtoifcïten ben Säumen fyin unb mir mar ein paarmal,
als Ijatte ic£) burcf) baS ©efjölg ben frönen fKeiterSmann reiten gcfeïjen.

„3a 'îeic£)t roof)l, mein Sübel," begann meine Stutter plö^lid),
„allzeit fotX man ben Sïrmen £>ilfe reichen um ©otteSmitten. 2lber fo,
mie ber Startin geroefen, traben Ijeutgutag nic£)t oieï tperreitleut1 Ijcrum
auf Ijoljem Soff. — ©äff im ©pätljerbft ber eiSfalte ©inb über unfere
@cf)af£)eibe ftreicljt, baS roeifjt rool)l, fjaft ©ir ja felber b'rauf im oorigcit
3aïir fester bie ©a|elein erfroren, ©iefift ©u, oöüig eine folcbje fpeibe

iftS aitc| geroefen, über bie ber SeiterSmann StartinuS einmal ge=

ritten an einem fpaten §erbftabenb. ©teinljart ift ber Soben gefroren
unb baS flingt orbentlid), fo oft baS Soff feinen tQuf in bie ©rben fetjt.
©ie ©cEjneeflöcflcin tändeln umlfer, fein eingigeS oergeljt. ©clfon roitl bie

Sad)t anbrecjjen unb baS Soff trabt über bie tQeibe, unb ber SeiterS*

mann jieljt feinen roeiten Stantel gitfammen, fo eng eS £)alt Ijat gefeit
mögen. Sübel, unb roie er fo fjinfä^rt, ba fielet er auf einmal ein

Settelmännlein Jauern an einem ©tein ; baS Ijat nur ein gerriffeneS 3öppel
an unb gittert nor Äälie unb Ijebt fein betrübtes SUtge auf gum £)o£)cn

Soff. tQu, unb roie baS ber Seiter fieljt, Ijalt er an fein Slier unb ruft
gum Settier nieber: 3&/ ©u lieber armer Staun, roaS foil id) ©ir
reichen ©olb unb ©ilber fjab' id) nid)t unb mein ©ctjroert fannft
®u nimmer brauchen, ©ie foil ici) SDir Reifen? — ®a fenft ber Settel
mann fein roeijfeS §aupt nieber gegen bie Ijalbentblöffte Sruft unb tut
einen Seufzer, ©er Seiter aber gie^t fein ©dfroert, gie^t feinen Stautet
oon ben @cf)ultern unb fcfjneibet iljn mitten auScinauber. ©en einen ©eil
beS JbleibungSftücfeS lägt er Ijinabfalleu gu bem artneu gitternben ©reife:
§ab' Sorlieb bamit, mein notleibeuber Sruber! — ©cn anbern ©eil beS

StantelS fdftingt er, fo gut eS geljt, um feinen eigenen Seiö unb reitet
bauon."

@o tjatte meine Stutter ergä£)lt unb babet mit ibjrcm eiSfalteit fperbft»
abenbe ben fdjötten fjodjfommertag fo froftig gemadjt, baff id) mid) fa ft
fdjauernb an iljr lirtbeS Sufentucj) fdfmiegte.

„'S ift aber uocl) nidjt gang aus, mein Jîinb," fulfr bie Stutter fort,
„roenn ©u eS nun gleidfrooljl roeifft, roaS ber Seiter mit bem Settler
in ber Äirclie bebeutet, fo roeifft ©u'S nodj nic£)t, roaS roeiter gefc£)ef>ert

ift. ©ie ber SeiferSmann itadjlfer in ber Sadjt baljeim auf feinem tjarten
Solfier ritfyfam fdfläft, ïommt berfeïbige Settler oon ber §eibe 31t feinem
Sett, geigt i|m lädjelnb ben Stantelteil, geigt iljm bie Sägelrounben an
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Erst als wir in den schattigen Wald hineinkamen, wo ein platter,
moosiger Stein lag, fand sie's gut genug, da setzten wir uns nieder.

Die Mutter band das Kopftuch fester und war still, als habe sie

vergessen, was sie versprochen. Ich starrte ihr fort und fort auf den Mund,
dann guckte ich wieder zwischen den Bäumen hin und mir war ein paarmal,
als hätte ich durch das Gehölz den schönen Reitersmann reiten gesehen.

„Ja 'leicht wohl, mein Bübel," begann meine Mutter plötzlich,

„allzeit soll man den Armen Hilfe reichen um Gotteswillen. Aber so,

wie der Martin gewesen, traben heutzutag nicht viel Herrenleut' herum
auf hohem Roß. — Daß im Spätherbst der eiskalte Wind über unsere

Schafheide streicht, das weißt wohl, hast Dir ja selber d'rauf im vorigen
Jahr schier die Tatzelein erfroren. Siehst Du, völlig eine solche Heide

ists auch gewesen, über die der Reitersmann Martinus einmal
geritten an einem späten Herbstabend. Steinhart ist der Boden gefroren
und das klingt ordentlich, so oft das Roß seinen Huf in die Erden setzt.

Die Schneeflöcklcin tänzeln umher, kein einziges vergeht. Schon will die

Nacht anbrechen und das Roß trabt über die Heide, und der Reitersmann

zieht seinen weiten Mantel zusammen, so eng es halt hat gehen

mögen. Bübel, und wie er so hinfährt, da sieht er auf einmal ein

Bettelmännlein kauern an einem Stein; das hat nur ein zerrissenes Jöppel
an und zittert vor Kälte und hebt sein betrübtes Auge auf zum hohen

Roß. Hu, und wie das der Reiter sieht, hätt er an sein Tier und ruft
zum Bettler nieder: Ja, Du lieber armer Mann, was soll ich Dir
reichen? Gold und Silber hab' ich nicht und mein Schwert kannst

Du nimmer brauchen. Wie soll ich Dir helfen? — Da senkt der Bettelmann

sein weißes Haupt nieder gegen die halbentblößte Brust und tut
einen Seufzer. Der Reiter aber zieht sein Schwert, zieht seinen Mantel
von den Schultern und schneidet ihn mitten auseinander. Den einen Teil
des Kleidungsstückes läßt er hinabfallen zu dem armen zitternden Greise:
Hab' Vorlieb damit, mein notleidender Bruder! — Den andern Teil des

Mantels schlingt er, so gut es geht, um seinen eigenen Leib und reitet
davon."

So hatte meine Mutter erzählt und dabei mit ihrem eiskalten Herbstabende

den schönen Hochsommertag so frostig gemacht, daß ich mich fast

schauernd an ihr lindes Busentuch schmiegte.

„'s ist aber noch nicht ganz aus, mein Kind," fuhr die Mutter fort,
„wenn Du es nun gleichwohl weißt, was der Reiter mit dem Bettler
in der Kirche bedeutet, so weißt Du's noch nicht, was weiter geschehen

ist. Wie der Reitersmann nachher in der Nacht daheim auf seinem harten
Polster ruhsam schläft, kommt derselbige Bettler von der Heide zu seinem

Bett, zeigt ihm lächelnd den Mantelteil, zeigt ihm die Nägelwunden an
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ben Jpänben unb geigt i|m fein îlngefidjt, baS nidjt mefjr alt unb fummera
Dod ift, baS ftra^Xet raie bie ©onnett. 5)crfelbe Settelmann auf ber fjeib
ift bev lieb' fjerrgott feXBer geraefen, — ©o, Siibel, unb je|t roerben

roir raieber anrutfen."
2>a erhoben roir itnS unb fliegen ben Sergroatb ïjinan.
©iS roir Xjeimîatnen, roarcn unS groei Settelleute begegnet ; tcX) guette

jebem fetjr genau in baS @efid)t; id; fjab' gemeint, eS bfirfte bod; ber

liebe Herrgott habiliter ftecfen.

©egen Slbertb beSfelben lEageS, aïs ic£) mein ©omttagSfleibdjen beS

fparfamen SaterS roegen fcljon Ijatte ablegen fallen unb nun raieber itt
bem cielfarbigeit 2Ber:!tagS|ö§lein herumlief unb Ijüpfte xtnb nur noef) baS

uölXig neue graue poppet trug, baS id) nidjt ablegen raodeu unb mir nocX)

für ben fEageSreft erbeten ^atte, unb als bie Stutter and) fdjon lange
raieber bei i'ljrer IjäuSlicfjen Slrbeit roar, eilte ici) gegen • bie ©diafljeibe
Ijinauf. 3d) muffte bie ©cljäflein, roorunter and) ein roeiffeS Sämmdjen
als mein ©igentum roar, Ijeim in ben Stall flirren.

SBie id) aber fo X)inX)iipfe unb ©feineren fdjleubere unb bamit bie

golbenen Slbenbroolfen treffen roitX, feX)e ici) plötjXicX), baff bort am 0elS
ein alter roeifffßpfiger, fel)r arm gefleibeter ©lann lauert. ®a ftejje iclj

erfdjroden ftill, getraue mir feinen Stritt meljr 31t tun unb benfe bei

mir: $cl)t, ba§ ift aber boct) gang geroig ber liebe fjerrgott. 3d) fydbe

gegittert cor Surent unb Çreube, icX) Ijabe mir gar nidjt gu Reifen gemufft.
2Benn eS boct) ber Iteb' Herrgott ift, ja, ba muff einS iljm îdo^X

roaS geben. Sßeun id) jejst Ijeitnlauf', baff bie ©lutter tomme unb guefe

unb mir fage, roie id) b'ran bin, fa geljt er mir gule^t gar bierocilen

bacon unb eS roär' bodj eine @d)anb unb ein Spott. 3d) beul1, fein
roirb er'S geroig, jitfi .fo X>at berfelb' ja aucl) auSgefcgaut, bem ber SüeiterS*

mann feilt SoppenaixteiX gegeben. 3d) fcX)Iic^ einige Schritte naeg rüdroärtS
unb begann an meinem grauen 3öppel gu getreu. @S ging nicl)t leicX)t,

eS roar fo feft über bem grobleinenen fjembe oben, unb id) roollte ba§

Schnaufen cerljalten, id) meinte, ber Settelmann foltemniclj früher nidjt
bemerfett.

©inen gelbangeftricljenen HLafcX)eiit)eiteX Ijatte icX), nagelneu unb juft
fcfyarf gefcljliffen. 3)iefen gog id) aus ber 2lafcf)e, baS fRödleiit nal)m
ici) groifdjeu bie JXnie unb begann eS nun mitten auSeinanbergutrennen.

2Bar balb fertig, fdjlidj gurn Settelmann, ber XjaXb gu.jdjluutmcrn
fd)ien unb legte iljm feinen ÜEeit oott meinem ffioef gu Raupten. — fjab'
oorlieb bamit, mein notleibenber Sruber! SDaS^^aBe icX) iljm ftiH in
©ebanfen gefagt. ®ann naljm id) meinen 5Ecil com ©oefe unter ben

2lrm, lugte nod) eine Skile bem lieben ©ott gu unb jagte bann bie

©cijäfleiit coït ber fjetbe.
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den Händen und zeigt ihm sein Angesicht, das nicht mehr alt und kummervoll

ist, das strahlet wie die Sonneiu Derselbe Bettelmann auf der Heid
ist der lieb' Herrgott selber gewesen. — So, Bubel, und jetzt werden

wir wieder anrucken."
Da erhoben wir uns und stiegen den Bergwald hinan.
Bis wir heimkamen, waren uns zwei Bettelleute begegnet; ich guckte

jedem sehr genau in das Gesicht; ich hab' geineint, es dürfte doch der

liebe Herrgott dahinter stecken.

Gegen Abend desselben Tages, als ich mein Sonntagskleidchen des

sparsamen Vaters wegen schon hatte ablegen sollen und nun wieder in
dem vielfarbigen Werktagshöslein herumlief und hüpfte und nur noch das

völlig neue graue Jöppel trug, das ich nicht ablegen wollen und mir noch

für den Tagesrest erbeten hatte, und als die Mutter auch schon lange
wieder bei ihrer häuslichen Arbeit war, eilte ich gegen die Schafheide

hinauf. Ich mußte die Schäflein, worunter auch ein weißes Lämmchen
als mein Eigentum war, heim in den Stall führen.

Wie ich aber so hinhüpfe und Steinchen schleudere und damit die

goldenen Abendwolken treffen will, sehe ich plötzlich, daß dort am Fels
ein alter weißköpfiger, sehr arm gekleideter Mann kauert. Da stehe ich

erschrocken still, getraue mir keinen Schritt mehr zu tun und denke bei

mir: Jetzt, das ist aber doch ganz gewiß der liebe Herrgott. Ich habe

gezittert vor Furcht und Freude, ich habe mir gar nicht zu helfen gewußt.
Wenn es doch der lieb' Herrgott ist, ja, da muß eins ihm wohl

was geben. Wenn ich jetzt heimlauf', daß die Mutter komme und gucke

und mir sage, wie ich d'ran bin, so geht er mir zuletzt gar diewcilen
davon und es wär' doch eine Schand und ein Spott. Ich denk', sein

wird er's gewiß, just.so hat derselb' ja auch ausgeschaut, dem der Reitersmann

sein Joppenanteil gegeben. Ich schlich einige Schritte nach rückwärts
und begann an meinem grauen Jöppel zu zerren. Es ging nicht leicht,
es war so fest über dem grobleinenen Hemde oben, und ich wollte das

Schnaufen verhalten, ich meinte, der Bettelmann solleunich früher nicht
bemerken.

Einen gelbangestrichenen Taschenveitel hatte ich, nagelneu und just
scharf geschliffen. Diesen zog ich aus der Tasche, das Röcklein nahm
ich zwischen die Knie und begann es nun mitten auseinanderzutrennen.

War bald fertig, schlich zum Bettelmann, der halb zujschlnmmern
schien und legte ihm seinen Teil von meinem Rock zu Häupten. — Hab'
vorlieb damit, mein notleidender Bruder! Das habe ich ihm still in
Gedanken gesagt. Dann nahm ich meinen Teil vom Rocke unter den

Arm, lugte noch eine Weile dem lieben Gott zu und jagte dann die

Schäflein von der Heide.
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3n ber tKadjt tyivb er roo(l tommen, badjte id}, unb ba roerbeit

i(tt SSatér unb ÜJhttter fe(en, unb roir bömten i(m, roenn er bet un§
bleiben roitt, gleid) bag Wintere Stübel unb bag £>augaltarl (erric(ten.

3c( lag im Sc(iebbettlein neben S3ater ttnb SRutter unb ic| bonnte

nic(t fdftafcit. ®ie 9iac^t nerging unb ber, ben id) gemeint £)atte, bttm

nicfjt. Sim frören SSiorgett aber, all ber tQaitg(a(tt bie Äued)te unb

SJiägbe aug i(ren SRefiern (erüorgebriüjt (atte ttnb als brausen im fjofe
fcbion ber laute SBerbtag an(ub, barn ein alter SJîamt (fie bjie^ext i(n ben

Sc(roamm>SSeitet) gu meinem SSater, brachte i(m ben nerfdjenbten ©eil
non meinem sJiod unb ergä(lte, id) (ätte benfelben abenbg guoor in meinem

äftntroitlen gerfc(mtten ttnb i(m bag eine Sti'tcb an ben jbopf geroorfen, mie

er fo ein roettig nam S(|roammfitc(en auggerutjt (abe auf ber Sc(af(eibe.
©arauf bant ber SSater,. eine fjanb (inter bent iftiicfen, gang leidjt

an mein SSett gefc(lic(en : „©et)1, tit' ntirg fagen, Sub', mo (aft bentt

©u beiit neueg Somttaggjöppl ?"
®ag leiie Sc(lcidjen unb bie §anb (inter bent DiMeit roar mir

fogleid) cerbac(tig norgebommen unb je(t ging mir fdfon bag @efic(t
augeinanber uitb roeinenb rief id}: „3a, SSater, id) ï>ab' gemeint, bent

lieben §ergott fjätt' id) eg geben."
„3effe§, S3ub', 5)u bift aber fo ein ©rottet, fo ein fjjalbuarr!"

fd)rie utein SSater, „fi'tr bie SiBelt bift ©it tjiel gu balbert (einfaltig), gum
Sterben bift ©it gar git bumnt. SDir mug man mit einem SSefen bie

Seel' aug ber §aut fdjtagen!"
2öie nun bie fjaitb mit ber gerounbeneit SSirbeitrute — ber birfenen

Siefei, roie mir fie nannten —• gum 3Sorfd}eiit bam, er(ob id) ein

geftfjrei.
@itte fogleid; bie SJiutter (erbei. Sie t(at fonft feiten ©nfpradje,

roenn ber SSater mit mir ®eric(t (ielt, (eute aber fagte fie i(m bie £>anb
unb fagte: ,,'g fRijctet flid' ic£) 'leidjt roieber gufamttteit, SUter. ©e('fetgt
mit, ic( mug Sir roag fagen."

Sie gingen beibe (inaug in bie Sb'üc£)e; id) benbe, bort (abett fie über bie

ÜRartinigefc(ic(te gefprodjen. Sie bauten nacb) einer SBeite roieber in bie Sittbe.
®er SSater fagte mit faft bumpfer Stimme: „Sei nur füll, eg

gefc(ie(t ©it* uidjtg."
Unb bie SfRutter flüfterte mir git: ,,3ft fdjon rec£)t, roenn ©it bag

iRMel bent lieben §errgott (aft roollen geben, aber beffer iftS ttoef), roir
geben eg bem armen ©(almtdjelbuben. 3>n febem Sinnen fteebt ber liebe
©ott. Sdjatt, ber (eilige 23'iartinug (atg aud} fc(on gerougt. So unb

fe(t, mein SSi'tbel, (upf1 auf unb fc(iiipf' in§ Sjoglcitt; ber SSater ift nodj
nic(t g« roeit mit ber birbetten Siefet,"
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In der Nacht wird er wohl kommen, dachte ich, und da werden

ihn Vater und Mutter sehen, und wir können ihm, wenn er bei uns
bleiben will, gleich das Hintere Stübel und das Hausaltarl Herrichten.

Ich lag im Schiebbettlein neben Vater und Mutter und ich konnte

nicht schlafen. Die Nacht verging und der, den ich gemeint hatte, kam

nicht. Am frühen Morgen aber, als der Haushahn die Knechte und

Mägde aus ihren Nestern hervorgekräht hatte und als draußen im Hofe
schon der laute Werktag anhub, kam ein alter Mann ssie hießen ihn den

Schwamm-Veitel) zu meinem Vater, brachte ihm den verschenkten Teil
von meinem Rock und erzählte, ich hätte denselben abends zuvor in meinem

Mutwillen zerschnitten und ihm das eine Stück an den Kopf geworfen, wie

er so ein wenig vom Schwammsuchen ausgeruht habe auf der Schafheide.

Darauf kam der Vater, eine Hand hinter dem Rücken, ganz leicht

an mein Bett geschlichen: „Geh', tu' mirs sagen, Bub', wo hast denn

Du dein neues Sonntagsjöppl?"
Das leise Schleichen und die Hand hinter dem Rücken war mir

sogleich verdächtig vorgekommen und jetzt ging mir schon das Gesicht
auseinander und weinend rief ich: „Ja, Vater, ich hab' gemeint, dein

lieben Hergott hätt' ich es geben."
„Jesses, Bub', Du bist aber s o ein Trottel, s o ein Halbuarr!"

schrie mein Vater, „für die Welt bist Du viel zu dalkert seinfältig), zum
Sterben bist Du gar zu dumm. Dir muß man mit einem Besen die

Seel' aus der Haut schlagen!"
Wie nun die Hand mit der gewundenen Birkenrute — der birkenen

Liesel, wie wir sie nannten —> zum Vorschein kam, erhob ich ein

Zetergeschrei.

Eilte sogleich die Mutter herbei. Sie that sonst selten Einsprache,
wenn der Vater mit mir Gericht hielt, heute aber faßte sie ihm die Hand
und sagte: „'s Röckel flick ich 'leicht wieder zusammen, Alter. Geh' jetzt

mit, ich muß Tir was sagen."
Sie gingen beide hinaus in die Küche; ich denke, dort haben sie über die

Martinigeschichte gesprochen. Sie kamen nach einer Weile wieder in die Stube.
Der Vater sagte mit fast dumpfer Stimme: „Sei nur still, es

geschieht Dir nichts."
Und die Mutter flüsterte mir zu: „Ist schon recht, wenn Du das

Röckel dein lieben Herrgott hast wollen geben, aber besser ists noch, wir
geben es dem armen Thalmichelbüben. In jedem Armen steckt der liebe
Gott. Schau, der heilige Martinus hats auch schon gewußt. So und
jetzt, mein Bübel, hupf' auf und schlüpf' ins Höslein; der Vater ist noch

nicht zu weit mit der birkenen Liesel."
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3tx crlïe i^djulitaua.
,,©o getje tjin in ©otteë 'Stamen! | ©te ftIii bafjettn mit ftittem Setbe
éê ift ein ernfter Sükg, mein ffitnb Uttb forgt, inaê tootjt it)r SteMing ntacf)t.
Unb bit, o §err, fprtd) $a mtb Stuten, | SSergif e§ mmmer, JgerpnSjunge,
©dpi' unfern Hebten ©aitfetomb. — | ®afj ®u ber ©(tent toftbar (Sut,
$u trittft ttttrt aits beg igaufeg ©tide

'

§alt rein bag .fjers, l;ntt rein bie ffunge,
§bwnS in eitte fremde SBett, j ©et immer bran, fei immer gut!
®od) unferS guten (Sottest SSSitfe j Unb.toeïdjeè giel bit cinft tttagfi itn:l)!en.
®idj fdfitgeitb bort umfangen tjätt.

'

®a§ fctjreib ftfjon je|t in§ §erj bit ein,
®a braitffen fteïjt bir nidjt px «Seite | ®a§ f)örl}fte.;5ie!- mögn bit'8 itirlii fef)!ett -
©er SÄuttertiebe treue SKadjt, ®a8 ift: ein guter SRenfd) p fein!"

Bitffüfitmt bu« BuabrairäfJ'bl» tu Mo. 4.

8 i't g e

3 s e I

SR i it a

2t b e n

Bufläl'uitg bca HtititvuLTrtrtpff tu Mo. 4,
1. ©eftalogi. 2. 3>tti§. 3. ©alg. 4. Tripoli. 5. Ofpebaletti.

6. Sifette. 7. @Iia§. ©ie 2(ncang§bud)ftaben non oben nad) unten

gclefen, ergeben baS SBört : ©iftole.

Bätf'el.
2>n ©ropfen fallt e§ nom §immel £>erab ;

©et? ein S uttb ein 3 nocf)

©o £;aft ein öfterrek^ifcE) ©täbte^en bu. (œtmorb «Uffdj.)
•*

@r ftielflt Beim Ijelieu ©agcSlidft,
2Ba8 er gefto|ten, Ijat er itic£)t.

llnb rnem er'§ ftieljlt, bem feljlt e§ nidjt,
Unb fein @efe| ben £ml§ iffrn Brid)t.
SBer ift'S, non bem ba§ Stätfel 'pridft

X

Sfmmer baS ©efte nur tft'S, ber Sern beS inneren SebcnS;

ÄleinlicEjer ipanbel entfielt, Ie§t iljr non bjinteu ba§ SBort.

Silfiburäffel.
©ie erftett gtnei finb ïjodj oben nidjt,
©ic britte ift befetset bict)t ;

@e| bie nierte ttod) ifiitp,
©o JEjaft ein Sänb§en in ber @c£)ineig bit im i)itt.

(©ötictrb iBlüfrlj.)
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Der erste Schulgang.
„So gehe hin in Gottes Namen! ^ Sie sitzt daheim mit stillem Leide
Es ist ein ernster Weg, mein Kind! Und sorgt, was wohl ihr Liebling macht.
Und du, o Herr, sprich Ja und Amen, ^ Vergiß es nimmer, Herzensjunge,
Schütz' unsern kleinen Sausewind, — ^ Daß Du der Eltern kostbar Gut,
Du trittst nun aus des Hauses Stille ^ Halt rein das Herz, halt rein die Zunge,
Hinaus in eine fremde Welt, l Sei immer brav, sei immer gut!
Doch unsers guten Gottes Wille Und welches Ziel du einst magst wühlen,
Dich schützend dort umfangen hält. Das schreib schon jetzt ins Herz dir ein,
Da draußen steht dir nicht zur Seite î Das höchste Ziel-mögst du's nicht fehlen-
Der Mutterliebe treue Macht, Das ist: ein guter Mensch zu sein!"

Auflösung des Nuadraträtsels ill No. 4.

L iì g e

I g e l

M i n a

A d e n

Auflösung des Aritlzmogrixlz ill No. 4.
1, Pestalozzi. 2, Iltis, 3. Salz, 4. Tripoli, 5, Ospcdaletti,

6. Lisette. 7, Elias. Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten

gelesen, ergeben das Wort: Pistole,

Rätsel.
In Tropfen fällt es vom Himmel herab;
Setz ein B und ein Z noch hinzu,
So hast ein österreichisch Städtchen du. (iàmrî> siösch.)

Er stiehlt beim hellen Tageslicht,
Was er gestohlen, hat er nicht.
Und wem er's stiehlt, dem fehlt es nicht,
Und kein Gesetz den Hals ihm bricht.
Wer ist's, von dem das Rätsel spricht?

Immer das Beste nur ist's, der Kern des inneren Lebens;
Kleinlicher Handel entsteht, lest ihr von hinten das Wort.

Silbenrätsel.
Die ersten zwei sind hoch oben nicht,

Die dritte ist besetzet dicht;
Setz die vierte noch hinzu,
So hast ein Ländchen in der Schweiz du im Nu.

(Eduard Glösch.)
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MtiffpmrijtijTfj.
1)1234564 1 728 (Sitte preufjifdje (ßrooinz.

2) 3 3 2 3 7 (Sitte ©fabt an ber 9lare.

3) 5 2 3 7 (Sin 3UPU6 ^et: ®onau.

4) 6 8 6 2 *£ie ©tabt, in ber ©attenftein ermorbet rourbe.

5) 4676417 2 8 (Sin ©c^roeyerfanton.
©te 8Infang§bud)fta6en non oben nadj unten gelefeit, ergibt einen

fdjineijevifc^eit Sabeort. (®m»n, 8,rm.)

fërâfftaften.
6'tnntt) ® tit Steftal. ©in herzliches ©ritfs ©ott bent neuen kor«

refponbenttein. Qd) mu fi ®ir gleich fagen, bafj icb redjt barattf gefpannt bin,
(RaljereS Bon bir ttnb beiner Iteben gamilie zu Berneljmen. Qicf) frage mich,
wie alt bu wobt fein ntagft unb in welche klaffe bu geljft. Sein (Brief ift
fo richtig, fdjöit unb fehlerlos gefebrieben, bafj eine ©jamenarbeit nicht beffer
fem lönnte. ©S mufj eine grettbe fein, beine ©c£)ul£)efte ju burchgehen. @S

ift tapfer Bon bir, bafj bit als SOÎâbcfjett biet) nicht nur ant (RätfeHöfeit beteiligft,
fonbern bab bu auch mit ben Knaben in bie ©djranfen trittft, wenn eS gilt,
fetbft (Rätfetaufgaben ju ftetten. ®er Slritfjmogriph wirb gleich in btefer (Rummer
eingeftellt. SBir wollen fehen, wer bie richtige Söfung bringt. ®eine Sluflöfttngen
finb alte richtig. (töte bit biet) freitft, Wenn betn lieber (ßapa baS içeftdjen
„gär bie kleine (Hielt" heimbringt, fo werbe id) mich rtun immer auf ein
Sörtefleiu Bon bir freuen; lab atfo nur balb igieber Bon bir hören, Qict) fenbe
bir eilten herzlichen ©rub unb bitte bid), auch beirte lieben ©Iteru beftenS git grüben.

(vbttai'b SB itt Stutfcttbnrg. SSte gewohnt finb beine (Rätfetlöfungen
alle richtig itnö beine felbftuerfajjten (Rätfel Will idj gleich wieber eiuftetlen.
SBittft bu nidjt beinern Sollegen ©ntil (Bär einmal fdjteiben? ®aS Würbe ein
perfönlicheS Qitfammenfommen, baS bir fo grobe grettbe machen würbe, am
beften anbahnen. ®ie StufnahmSprüfung in bie äkzirfsfehute wirft bit Wohl
gut beftanben haben. (Bor beiner ®ätig!eit als ©ärtner beîotnmt matt nad>«

gerabe (Refpeft. ®u haft am 15. Slprit fd)on (Rettige, ©cpnittfalat, £ber!o!)l«
rabett, ©alat, ©rbfen, SabtS, (Rottraut, ©ttbiüien, ©ellerte itnb (Ranbett angefaet.
®aS fe|t bod) eine I)ü6fd)e Seiftung Bon bereits getaner ©artenarbeit Boraus.
SSenn jejjt nur bte ©patfröfte beinett bod) wo'hï fdjon teilweife Mmenbett
©aaten nichts anhaben. @d)reibe mir gelegentlich einmal, wie atteS fteht.
©old) einen jungen §ofgärtner follte jebe SRutter haben. Unb bir wirb baS

felbftgejogene ©etnüje wohl auch Bortrefflich fdjmeden. tpflangeft bit auch
©urten, Sarotten unb Spinat? Dber liebft bu btefe ©emitfe nidjt? ipilft beitt
Heiner SBruber bir in beiner ©ärtnerei ober bebaut audj er fein eigenes Sßftanz«

felb? StlS galanter Saoalter wirft bu beiner neuen ©chwefter audi ein eigenes
Seines (Blumenbeet einräumen, Wo fie fid) einige buftenbe (Blumen heranziehen
ïattn, nidjt wahr? ®aS wirb ihr für beine (Befcbjäftigung oermeljrteS fjntereffe
geben, llnb wie glitcflicl) fo ettt Keines Eigentum madjt, bem Wir hie unb ba
eine fcfjöne SRufjeftitnbe wibmen Kinnen, baS haft bit ja fetbft nun erfahren.
®ie ®ageSarbeit geht noch einmal fo leidjt, wenn am 2'lbettb ein $reiftünbdjeit
Wittft, wo man aus fidj fclber etwas tun unb beforgett, Wo matt mit ben

Schönheiten unb SBitnbern ber (Ratür .Qwiefpracfje halten !ann, ehe matt fid)
fdjtafen legt. SGSittft bit befte ©riifje ausrichten an beine liebe SRarna, berett
liebe (Pflegetochter unb beinen Keinen (Bruber. (Hüll btefer nidjt auch Batb zum
Storrefponbenten aufrüdeit? ®ir brüde ich einem fleißigen dRitarbeiter bie Sganb.

iRebaftion unb 33erlag : ^rau 6 Ii je £ on egg er in 6t. ©allen.
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Nrithmogriph.
1)1234564 1 728 Eine preußische Provinz,
2) 3 3 2 3 7 Eine Stadt an der Aare.

3) 5 2 3 7 Ein Zufluß der Donau,
4) 6 8 6 2 Tie Stadt, in der Wallenstein ermordet wurde.

5) 467641728 Ein Schweizerkauton.
Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen, ergibt einen

schweizerischen Badeort.

Briefkasten.
Emmy G in Liestal. Ein herzliches Grüß Gott! dem neuen

Korrespondentlein, Ich muß Dir gleich sagen, daß ich recht darauf gespannt bin,
Näheres von dir und deiner lieben Familie zu vernehmen. Ich frage mich,
wie alt du wohl sein magst und in welche Klasse du gehst. Dein Brief ist
so richtig, schön und fehlerlos geschrieben, daß eine Examenarbeit nicht besser
sein könnte. Es muß eine Freude sein, deine Schulhefte zu durchgehen. Es
ist tapfer von dir, daß d» als Mädchen dich nicht nur am Rätsellösen beteiligst,
sondern daß du auch mit den Knaben in die Schranken trittst, wenn es gilt,
selbst Rätselaufgaben zu stellen. Der Arithmogriph wird gleich in dieser Nummer
eingestellt. Wir wollen sehen, wer die richtige Lösung bringt. Deine Auflösungen
sind alle richtig. Wie du dich freust, wenn dein lieber Papa das Heftchen
„Für die Kleine Welt" heimbringt, so werde ich mich nun immer auf ein
Brieflein von dir freuen; laß also nur bald »Weder von dir hören. Ich sende
dir eilten herzlichen Gruß und bitte dich, auch deine lieben Eltern bestens zu grüßen,

Eduard B in Laufenbnrg. Wie gewohnt sind deine Rätsellösungen
alle richtig und deine selbstverfaßten Rätsel will ich gleich wieder einstellen.
Willst du nicht deinem Kollegen Emil Bär einmal schreiben? Das würde ein
persönliches Zusammenkommen, das dir so große Freude machen würde, am
besten anbahnen. Die Aufnahmsprüfung in die Bezirksschule wirst du wohl
gut bestanden haben, Bor deiner Tätigkeit als Gärtner bekommt man
nachgerade Respekt, Du hast am 15, April schon Rettige, Schnittsälat, Oberkohlraben,

Salat, Erbsen, Kabis, Rotkraut, Endivien, Sellerie und Randen angesäet.
Das setzt doch eine hübsche Leistung von bereits getaner Gartenarbeit voraus,
Wenn jetzt nur die Spätfröste deinen doch wohl schon teilweise keimenden
Saaten nichts anhaben. Schreibe mir gelegentlich einmal, wie alles steht.
Solch einen jungen Hofgärtner sollte jede Mutter haben. Und dir wird das
selbstgezogene Gemüse wohl auch vortrefflich schmecken. Pflanzest du auch
Gurken, Karotten und Spinat? Oder liebst du diese Gemüse nicht? Hilft dein
kleiner Bruder dir in deiner Gärtnerei oder bebaut auch er sein eigenes Pflanzfeld?

Als galanter Kavalier wirst du deiner neuen Schwester auch ein eigenes
kleines Blumenbeet einräumen, wo sie sich einige duftende Blumen heranziehen
kann, nicht wahr? Das wird ihr für deine Beschäftigung vermehrtes Interesse
geben. Und wie glücklich so ein kleines Eigentum macht, dem wir hie und da
eine schöne Mußestunde widmen können, das hast du ja selbst nun erfahren.
Die Tagesarbeit geht noch einmal so leicht, wenn am Abend ein Freistündchen
winkt, wo mau aus sich selber etwas tun und besorgen, wo man mit den

Schönheiten und Wundern der Natur Zwiesprache halten kann, ehe man sich

schlafen legt. Willst du beste Grüße ausrichten an deine liebe Mama, deren
liebe Pflegetochter und deinen kleinen Bruder, Will dieser nicht auch bald zum
Korrespondenten aufrücken? Dir drücke ich als einem fleißigen Mitarbeiter die Hand.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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